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Übermorgen Donnerstag entscheidet der
Landrat über ein Thema, das in den letz-
ten Wochen im Baselbiet so intensiv disku-
tiert worden ist wie kaum ein anderes – die
Zukunft der Waldenburgerbahn (WB).
Nach dem 9:4-Entscheid in der vorbera-
tenden Bau- und Planungskommission
(BPK) sind die Würfel zugunsten einer Me-
ter-Spur gefallen. Könnte man meinen.

Trotzdem will kaum jemand auf ein Ja
zur Umspurung der WB wetten. BPK-Mit-
glied Martin Rüegg (SP) bringt die Zweifel
auf den Punkt: «Eine Umstellung auf Bus
wird keine Chance haben, weil das für den
Kanton viel zu teuer wäre und zu wenig
Komfort für die Passagiere brächte. Doch

der Entscheid über die Spurbreite ist ein
emotionales Thema. Aus meiner Erfah-
rung ist bei solchen Themen im Landrat al-
les möglich.» Rüegg macht kein Geheimnis
daraus, dass die SP gespalten ist. «Das ist
bei den anderen Parteien mehr oder weni-
ger gleich. Die Zukunft des Waldenburgerli
ist keine Links-rechts-Frage.»

Auch in der FDP gebe es beide Lager, be-
stätigt Landrätin und Waldenburger Ge-
meindepräsidentin Andrea Kaufmann. Sie
hofft auf einen Entscheid zugunsten der
bisherigen 75-Zentimeter-Spur und weiss
seit der letzten Zusammenkunft Ende Ok-
tober praktisch alle Gemeinden aus dem
Waldenburgertal hinter sich. Lobbyieren
will Kaufmann aber nun in den verbleiben-
den Tagen nicht mehr. Keine Chance hätte
sie damit bei ihrem Parteikollegen und
BPK-Mitglied Thomas Eugster. Er sagt: «Die
Argumente sprechen klar für die Bahn und
dort für die zukunftsgerichtete Meter-
Spur.» Aus Liestaler Sicht betont er, dass
zentral sei, dass die WB nicht auf Busbe-
trieb auf dem normalen Strassennetz um-

gestellt wird, denn dies würde den Verkehr
auf dem Wasserturmplatz kollabieren las-
sen. Schon der Busbetrieb während der
Bauzeit schaffe Probleme, für die man
schlaue Lösungen finden müsse. Ebenso
die Meterspur favorisiert CVP/BDP-Frakti-
onschef und BPK-Mitglied Felix Keller: «Sie
ist langfristig im Unterhalt und den Investi-
tionen die günstigere Variante.» Im Gegen-
satz zu SVP, FDP und SP wird die CVP/BDP
voraussichtlich geschlossen auftreten.

Hohe Kosten für Dampfbahn
Resigniert tönt es seitens des Vereins

Dampfzug Waldenburgerbahn. Sein Spre-
cher Robert Appel prognostiziert: «Im
Landrat sind zwei Drittel für die Meter-Spur,
ein Drittel ist für die Beibehaltung der 75-
Zentimeter-Spur.» Als letzten Versuch, die
Unentschlossenen doch noch für die
schmalere Spur zu gewinnen, verschickte
der Verein Anfang Dezember einen Brief an
alle Landräte. Eine Meter-Spur, sagt Appel
auf Nachfrage, bedeute «wahrscheinlich das
Ende für den Dampfbetrieb». Denn dann

kämen zu den ohnehin anstehenden Sanie-
rungskosten für die drei alten Wagen von
2,5 Millionen Franken nochmals rund 1,5
Millionen für den Umbau der Dampf-Loko-
motive hinzu. SVP-Landrat Hanspeter Wei-
bel ist überzeugt, dass die Kosten gar noch
höher wären: Fahren die Dampfzüge auf
demselben – modernisierten – Trassee wie
die Pendlerzüge, dann müssten sie höheren
Anforderungen an Technik und Sicherheit
genügen als eine reine Touristenbahn.

Mit dem Argument, dass der WB-Be-
trieb nicht während eines Jahres auf Bus
umgestellt werden müsse, wenn die heuti-
ge Spur beibehalten werde, laufen die
Dampffreunde und die anderen Anhänger
der Exoten-Spur allerdings ins Leere.
BPK-Präsident Hannes Schweizer (SP)
sagt, dass die WB-Strecke zwischen Liestal
Bahnhof und Altmarkt so oder so ein Jahr
lang gesperrt werden müsse. Die SBB hät-
ten wissen lassen, dass ein Betrieb der WB
während des Einbaus eines vierten SBB-
Geleises dort unmöglich sei. Der eigene
Bahnverkehr habe Priorität.

Das Waldenburgerli entzweit die Parteien
Landrat Die Frage, ob die Bahn
die Spurweite verändern soll, ist
keine parteipolitische. Vermutlich
wird eine Mehrheit Ja stimmen.

VON ANDREAS HIRSBRUNNER UND H.-M. JERMANN

Laut SVP-Landrat Hanspeter
Weibel wäre ein Busbetrieb
kostengünstiger und punkto
Anbindung der Bevölkerung
nicht schlechter als die heutige
Waldenburgerbahn. Nach dem
Vorentscheid der BPK ist diese
Variante wohl vom Tisch. Wei-
bel ärgert sich, dass das Ergeb-
nis durch eine interessenge-
steuerte Studie der BLT zuhan-
den der BPK-Mitglieder vorge-
geben gewesen sei. «Was im
Vorfeld abgeklärt wurde,
ist unseriös.» Die Bus-Varian-
te sei schlecht gerechnet wor-
den, kritisiert Weibel. (HAJ)
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ALTERNATIVE ZUR BAHN

Bus wohl vom Tisch

Herr Aebi, die Neuausrichtung des
Kantonsspitals Baselland (KSBL) ist ei-
ne Sparübung. Die Wirtschaftlichkeit
müsse verbessert werden, fordert der
Verwaltungsrat. Sinken die Patienten-
zahlen?
Jürg Aebi: Nein. Die Patientenzahlen ent-
wickeln sich positiv. Wir werden im ablau-
fenden 2015 bei den stationären Eintritten
gegenüber dem Vorjahr eine Zunahme von
rund zwei Prozent sehen, im ambulanten
Bereich wird die Zunahme bei rund 3 Pro-
zent liegen. Seit dem September 2014, der
nach den Abgängen von Ärzten in der Or-
thopädie und Chirurgie sowie der Neube-
setzung des Verwaltungsrates einen Wen-
depunkt markiert, haben die Patienten-
zahlen stets zugenommen. Wir nähern uns
langsam wieder den Verhältnissen vor
dem schwierigen Umbruch im 2014 an.

Wo liegt dann das Problem?
Die Patientenzahlen nehmen nicht so
stark zu, dass wir mit dem dadurch er-
wirtschafteten Betriebsgewinn vor Ab-
schreibungen (Ebitda) die notwendigen
Investitionen realisieren könnten. Wir ste-
hen bei einem Ebitda von rund sechs Pro-
zent, nötig wäre aber einer von mindes-
tens 10 Prozent. Zudem ist der Kosten-
block für Personal sowie für die Vorhalte-
leistungen zu hoch – Notfall, Dienstabde-
ckungen, Intensivpflegestation, OP –, also
Angebote, die wir an 365 Tagen im Jahr
während 24 Stunden an allen drei Stand-
orten erbringen. Wir können in Zukunft
nicht mehr an sämtlichen Standorten plus
minus dasselbe medizinische Angebot
bereithalten.

Diese Probleme sind längst bekannt.
Das neue Krankenversicherungsgesetz
ist seit 2012 in Kraft. Weshalb nimmt
man die Neuausrichtung erst jetzt vor?
Der «alte» Verwaltungsrat sowie mein Vor-
gänger-CEO (Heinz Schneider; Anm. d.
Red.) wollten diese Reform bereits 2013
einleiten. Sie sind damals sehr ambitiös
und forsch vorgegangen, dadurch aller-
dings auf scharfe Gegenwehr an den drei
Spital-Standorten gestossen. Das hat zur
Entlassung des CEO und zum Rücktritt
des Verwaltungsratspräsidenten geführt.
Der damalige Verwaltungsrat verfolgte ei-
ne Wachstumsstrategie. Dazu passten sol-
che Reformen nicht, wie sie nun eingelei-
tet werden. Der neue Verwaltungsrat, der
unter Werner Widmer im Spätsommer
2014 seine Arbeit aufgenommen hat, stell-
te bald fest, dass sich die Ziele mit der be-
stehenden Strategie nicht erreichen las-
sen. Deshalb hat man nun einen eigentli-
chen Paradigmenwechsel vorgenommen.

Damit verbunden ist die Abkehr von
den Standort-Königreichen. Bis anhin
hatte jedes Spital einen eigenen Chef-
arzt für jede angebotene Disziplin.

Genau. Die vier Bereiche Medizin, Chirur-
gie, Orthopädie und Notfall sollen künftig
ebenfalls von je einem einzigen Chefarzt
geleitet werden, der standortübergreifend
verantwortlich ist. In der Orthopädie, in
der Hals-Nasen-Ohren-Klinik, in der Uro-
logie und in der Frauenklinik haben wir
das in den letzten zwei Jahren realisiert.

Inwiefern sind die jüngsten kommuni-
zierten Abgänge Folge der geplanten
Spitalgruppe mit dem Universitätsspi-
tal Basel (USB) und der damit verbun-
denen Umbaupläne fürs Bruderholz?
Der kürzlich kommunizierte Abgang von
Medizin-Chefarzt Jonas Rutishauser er-
folgte aus einer gewissen Unsicherheit –
aus seiner Sicht heraus –, was die Zukunft
des Bruderholzspitals und das Projekt ei-
ner gemeinsamen Spitalgruppe mit dem
USB angeht. Grundsätzlich sind diese
Ängste aber unbegründet. Das KSBL steht
zu seiner Verantwortung als Arbeitgeber,
das Spital kann aber keine Garantien ab-
geben, welche Funktion unsere Mitarbei-
tenden in fünf Jahren erfüllen und an wel-
chem Standort sie diese Funktion erbrin-
gen werden. Dass wir auch in Zukunft, et-
wa unter dem Konstrukt einer Spitalgrup-

pe beider Basel, alle Mitarbeitenden an
den drei Standorten weiterhin benötigen,
versteht sich von selber. Ich verweise auf
den Fachkräftemangel in den ärztlichen
und pflegerischen Berufen oder die unsi-
chere Umsetzung der Masseneinwande-
rungsinitiative. Allfällig trotzdem notwen-
dige Korrekturen im Personalbereich wol-
len wir innerhalb der ordentlichen Fluktu-
ation im KSBL lösen.

Branchenkenner bezweifeln, dass das
Bruderholz bis zur Realisierung der
Spitalgruppe funktionsfähig bleibt.
Da widerspreche ich. Ich bin fest davon
überzeugt, dass wir auch in den kommen-
den fünf Jahren am Standort Bruderholz
das gewohnte Angebot bieten werden. In
gewisser Weise erfährt das Bruderholz gar
eine Stärkung: In der Orthopädie werden
wir ab 2016 im Bruderholz die ambulante,
stationäre elektive Orthopädie konzentrie-
ren und ein Kompetenzzentrum für den
Bewegungsapparat aufbauen. Zusätzlich
werden wir das Zentrum für Altersmedizin
inklusive Rehabilitation ausbauen.

Liestal wird künftig der A-Standort
des KSBL sein.

Die komplexen Fälle mit intensivmedizini-
scher Betreuung wollen wir in den nächs-
ten Jahren am Standort Liestal konzentrie-
ren. Das stimmt. In Liestal soll zudem die
stationäre Akutmedizin, eine erweiterte
Grundversorgung angeboten und das Zen-
trum für Forschung sowie für Aus- und
Weiterbildung konzentriert werden. Es
geht aber nicht darum, wer A- oder B-
Standort ist, sondern darum, dass sich die
beiden grossen Standorte des KSBL nicht
weiter konkurrenzieren, sondern ergänzen
und vernetzen.

Wie sieht es für den kleinsten KSBL-
Standort Laufen aus?
Wir können in Laufen das heutige Angebot
nicht aufrechterhalten. Dafür ist das Ein-
zugsgebiet des Spitals schlicht zu klein.
Wir werden in den nächsten Jahren in Lau-
fen weiterhin chirurgische und orthopädi-
sche Eingriffe durchführen. Komplexe Fäl-
le sollen aber ins Bruderholz und nach
Liestal. Wir ermöglichen in den nächsten
Jahren sowohl in Laufen als auch auf dem
Bruderholz den Eintritt in die Notfallstati-
on. Die Veränderungen gegenüber dem
heutigen Angebot sind notwendig, um den
Herausforderungen im Markt zu begegnen.

VON HANS-MARTIN JERMANN

Kantonsspital Baselland CEO Jürg Aebi erklärt, weshalb für die drei Spital-Standorte ein Strategiewechsel nötig ist

«Nicht mehr überall dasselbe anbieten»

«Werden auch auf dem Bruderholz das gewohnte Angebot bieten»: Spital-CEO Jürg Aebi gibt sich im Interview demonstrativ zuversichtlich. KENNETH NARS

«Es geht darum,
dass sich die
beiden grossen
Standorte des KSBL
nicht weiter
konkurrenzieren.»
Jürg Aebi
CEO Kantonsspital Baselland

Seit dem 14. Januar 2014 leitet
Jürg Aebi (56) das Kantons-
spital Baselland (KSBL) –
nach der Entlassung seines
Vorgängers Heinz Schneider
zunächst interimistisch, seit
September 2014 offiziell als
CEO. Zuvor war Aebi bereits
Standortleiter Liestal sowie
stellvertretender KSBL-Chef.
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DER SPITAL-MANAGER

Jürg Aebi
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